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Berlin, den 16. Sept. Se. Maj. der König haben Allergnädigſt geruht, 
nachfolgenden Königlich Neapolitaniſchen Beamten, und zwar: Den Miniſter⸗ 
Staats⸗Secretairen Fürſten Comitini und Ritter Fortunato, den Rothen 
Adler⸗Orden erſter Klaſſe; fo wie dem Departements-Chef im Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten, Commandeur von Marſilio, den Rothen Ad⸗ 
ter, Orden zweiter Klaſſe zu verleihen. 


Ihre Hoheit die Herzogin Bernhard von Sachſen-Weimar, fo 
wie Höchſtderen Kinder, der Prinz Guſtav und die Prinzeſſinnen Anna 
und Amalie, find von Schloß Liebenſtein hier angekommen und in den Zimmern 
im Palais Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen abgetreten. 


(Oeſterreich und Italien.) — Die Wolken, welche ſich jenſeits der 
Alpen vor wenig Wochen zu einem bedrohlichen Gewitter zuſammenzogen, fangen 
an, ſich zu zertheileu, die Ausſicht wird wieder heller und es gewinnt mehr und 
mehr den Anſchein, daß der zwei und dreißig Jahre lang erhaltene Weltfriede auch 
diesmal von der hesperiſchen Halbinſel aus nicht geſtört werden wird. Man ſcheint 
in der Romagna allmälig zu der Einſicht zu gelangen, daß Oeſterreich, als es 
nach einem ihm vertragsmäßig zuſtehenden Recht Stadt und Feſtung Ferrara be— 
ſetzte, eine offenbar kriegeriſche Abſicht nicht manifeſtiren wollte und gewiß hatte 
der Einmarſch der Oeſterreicher in Ferrara nicht jene große Aufregung in den 
Staaten Mittelitaliens hervorgerufen, wäre er nicht in demſelben Augenblick er⸗ 
ſolgt, als Köpfe und Gemüther in Rom durch die unmittelbar vor ihrem Aus- 
bruch entdeckte Verſchwörung der reactionären Partei erhitzt waren. Mögen 
übrigens die Römer und vornehmlich die Exaltados unter ihnen, über Oeſterreichs 
Verfahren denken und ſprechen, wie fie wollen, wir haben es zunächſt mit etwas 
anderem zu thun, nämlich damit, wie auch die Exaltirten zwiſchen Rhein und 
Alpen die neueſten Vorgänge in Italien für ihre Grundſätze ausbeuteten und uns 
dedenklich das Kind mit dem Bade ausſchütteten. Wie oft hat man in den jüngſten 

ochen in allen möglichen Tonarten nachzuweiſen geſucht, daß der Haß der Te- 
desſchi in Italien nicht nur ein natürlicher, daß er auch ein gerechter ſei, und 
wie mit dieſen Tedesſchi nicht ſowohl die Deutſchen, deren Sinnesweiſe man 
jenſeits der Alpen gar nicht genugſam kenne, als vielmehr nur die Oeſterreicher 
gemeint ſeien. Der letzte Schluß dieſer Beweisführung ſollte, ausgeſprochen oder 
verſchwiegen, immer der ſein: die Oeſterreicher ſind keine Deutſchen. Wie ſich 
aber die Exaltirten durch ſolche Denkweiſe an der Deutſchen Sache, an der 
ſich eben entwickelnden Deutſchen Nationalität verſündigen, das ſucht eine 
Norddeutſche Zeitung, deren offen Deutſche Geſinnung, abgeſehen von allem an— 
dern, niemand in Zweifel ziehen wird, in einem längeren Artikel auszuführen. 
Wir willen der Zeitung dafür Dank und geben ihre Meinung in nachstehenden 
Zeilen wieder. Das genannte Blatt ſagt: 

„Wir gönnen den Italienern von ganzem Herzen ein freies und wohlgeordnetes 
Staatsweſen und freuen uns ihres Aufſchwungs. Aber wir dürfen nicht vers 
geſſen, daß in Italien auch Deuiſche Jutereſſen zu vertreten ſind. Jenes Land 
iſt ſeit dem Falle des Römerreiches nie ſelbſiſtändig, ſondern immer ein Spielball 

für ausländiſchen Einfluß geweſen; Longobarden und Byzantiner, Normannen 
und Sarazenen, Deutſche und Arragonier, Franzoſen und Spanier haben es nach 
einander oder neben und mit einander als Europäiſchen Fechtboden benutzt. 
Namentlich Oberitalien, insbeſondere Mailand, war ein politiſcher Zankapfel für 
die ſüdlichen Mächte, wie es bis zum Nyſtädter Frieden Livland für die nordiſchen 
achte geweſen. Es hat nie ein ſelbſtſtändiges Italien gegeben; in keinem an⸗ 
dern Land iſt der Localgeiſt jo ſcharf ausgeprägt, die Eiferſucht der Parteien fo 
heftig. Aumalig hat nun das welfiſche Element Über das ghibelliniſche die Ober⸗ 
hand gewonnen, und der Begriff einer Italieniſchen Volksthümlichteit in einem 
großen und gewiß in dem beſten Theile des Volks ſich Bahn gebrochen. Die 
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Italiener zu einigen, den Einfluß der Fremden zu vernichten, dieſe ſelbſt über 
die Alpen zu treiben, damit Italien ſich endlich ſelbſt angehören könne: das war 
der große vaterländiſche Gedanke, welcher dem politiſchen Streben und dem ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Wirken Machiavelli's zu Grunde lag und welcher ſeitdem ſtets in den 
Gemüthern vieler Italiener lebendig geblieben iſt. Eine Fremdherrſchaft ift nirgend 
etwas natürliches; jedes Volk ſoll unabhängig vom andern ſein. In der Herr⸗ 
ſchaft der einen Nationalität über die andere liegt etwas verletzendes und demüthi⸗ 
gendes; darum hat immer eine Nation, ſobald ſie ſich kräftig zu fühlen begann, 
gegen die ausländiſche Herrſchaſt ſich erhoben. Was wir Deutſchen bei uns ſelbſt 
für eine patriotiſche Tugend erklären, dürfen wir bei andern nicht als Laſter ver⸗ 
dammen. Darum haben wir Sympathien für das zerſtückelte Polen, darum 
wünſchen wir den Italienern ein glücklicheres Loos, als ihnen feither geworden 
iſt. Aber in der praktiſchen Politik, wie ſie nun einmal ſich geſtaltet hat, und 
bei den Zuſtänden, wie ſie bis jetzt maßgebend ſind, gelten die Jutereſſen mehr 
wie die Sympathien. Das Großherzogthum Poſen, das ſich wie ein Keil zwiſchen 
Preußen und Schleſien hineinlagert, und deſſen Grenze nur einige Tagemärſche 
von Berlin entfernt iſt, kann und darf niemals wieder einen Theil eines Könige 
reiches Polen werden, falls überhaupt in der Zukunft je wieder ein ſolches gebildet 
werden ſollte. Wir müßten eher den letzten Mann und den letzten Thaler opfern, 
ehe wir das zugäben. Eine Gerechtigkeit gegen ein mögliches Polen, wäre eine 
Ungerechtigkeit gegen uns ſelbſt. Eben ſo wenig dürften wir dulden, daß Oeſter⸗ 
reich aus Italien verdrängt werde. Wir ehren den Aufſchwung der Italiener, 
wir finden ihren Zorn gegen die Fremden begreiflich, wir gönnen ihnen eine ver⸗ 
nünftige, zeitgemäße Geſtaltung ihres Staatsweſens, aber wir glauben nicht, 


daß ſie nun plötzlich zur Einheit gelangen und ſich auf einmal alles fremden Ein⸗ 


fluſſes entledigen. Blicken ſie doch eben jetzt auf Eugland, wie früher auf Frank⸗ 
reich, deſſen auswärtige Politik mit vollem Rechte alles Vertrauen verloren hat, 
da fie weder gegen die Cabinette, noch gegen die Völker aufrichtig war, und nach 
einander alle, welche auf ſie vertraueten, im Stiche ließ. Polen, Italien und 
Mehemed Ali haben das nacheinander erfahren müſſen. Oeſterreich iſt eine Euros 
päiſche, es iſt aber auch eine Deutſche Macht, es gehört mit einem nicht geringen 
Theil feines Landes dem Deutſchen Bunde an, wir übrigen Deutſchen find mit 
ihm durch alte Erinnerungen verknüpft; es deckt uns im Südoſten und Süden. 
Wir müſſen mit ihm zuſammenſtehen, und dürfen nichts wünſchen oder exftreben, 
was ihm nachtheilig fein kaun. Wird Oeſterreich vom Po verdrängt, fo find 
wir ſchwach am Rhein. Denn täuſche man ſich nicht, das Tuileriencabinet ſteht 
auf der Lauer, und wenn es einen günſtigen Augenblick erfpähen kann, um jene 
Hegemonie über die Staaten des Romaniſchen Europas zu verwirklichen, welche 
einen Grundgedanken ſeiner Politik bildet, ſo wird es ihn in Italien gewiß eben 
fo wenig unbenutzt vorübergehen laſſen, wie in Spanien. Und Franzöſiſchen Ein⸗ 
fluß in Italien dürfen wir um keinen Preis dulden, nachdem Ströme Blutes ge⸗ 
floſſen find; um ihn zu beſeitigen. ..“ 

„Das Syſtem des Abſolutismus hat ſich überlebt, felbft in der Türkei; wer 
möchte dafür in dem gebildeten Italien noch eine Lanze einlegen? Wer ſich auf 
die Phyſtologie der Völker verſteht, der wird es hiſtoriſch begreifen, was eben in 
Italien vorgeht. Ein politiſches Syſtem, das den Tag überdauern will, muß 
die Phyſiologie kennen, und neben der Gegenwart auch die Zukunft ins Auge 
ſaſſen. Ein Syſtem, das heutzutage die öffentliche Meinung — eine bis 
1789 außer England in Europa unbekannte Macht — nicht für ſich hat, iſt ge⸗ 
bunden und wirkungslos. Das zeigte ſich klar genug ſchon in den zwanziger 
Jahren. Die Congreßbeſchlüſſe von Aachen, Karlsbad, Troppau und Verona 
hatten die öffentliche Meinung gegen die Cabinetspolitik eingenommen, und bie 
Cabinette waren ohne die moraliſche Unterſtützung der gebildeten Völker. Darum 
konnte Rußland über den Balkan nach Adrianopel gehen, und dort jenen 
Frieden ſchließen, welcher es zum Gebieter der drei Donaufürſtenthümer 
und zum Herrn der Donaumündungen gemacht hat. Welche Macht dadurch 
am meiflen verloren hat, das liegt auf der flachen Hand, und eben fo klar ift, 
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daß Rußland in die Türkei nicht hätte einrücken dürfen, wenn die öffentliche 
Meinung jo mit Oeſterreich geweſen wäre, wie fie entſchieden gegen Oeſterreich 
war. Sich dieſen Bundesgenoſſen, der mächtiger iſt, als alle Bayonnette, zu 
erwerben, muß heutzutage die Aufgabe eines politiſchen Syſtems ſein, das ſich 
ſeſt und ſicher fühlen will. Im Jahre 1827 ſchwärmte man in Deutſchland für 
die Ruſſen und Griechen, man war taub gegen alle politiſche Belehrung, weil 
man gegen die Cabinetspolitik Abneigung hegte. Hüte man ſich jetzt in einen 
ähnlichen Fehler zu verfallen.“ 


Berlin den 15. Sept Aus Aachen iſt die Nachricht eingegangen, daß 
Se. Excellenz der zweite Präſident des Staats raths, Geheime Staats- Miniſter 
von Rochow, in der Nacht vom 11ten zum 12ten d. M. daſelbſt verſchieden iſt. 

Berlin. — Mit Vergnügen und Anerkennung bemerkt man die ſtrengen 
Maßregeln, die ſeit einiger Zeit von dem Polizeipräfidenten v. Minutoli in 
Bezug auf die öffentliche Sittlichkeit der Stadt angeordnet und namentlich 
in der vergangenen Woche mit unnachſichtlicher Strenge zur Ausführung gebracht 
worden ſind. Es mußte nach dem, was man jeden Tag, nicht nur des Abends, 


ſondern ſelbſt am hellen Tage, auf den Straßen zu ſehen Gelegenheit hatte, der 


begonnenen Truppenübungen, 


« 


die Unterhandlungen mit Rußland lauge genug gedauert.“ 


durch die Aufhebung der geduldeten Proſtitutionshänſer beabſichtigte 
Nutzen allerdings ſehr zweifelhaft erſcheinen, und es danken die Einwohner der 
Stadt es daher ſicherlich dem Polizeipraſidenten, daß er nämlich gegen das ſeit 
einiger Zeit mit beklagenswerther Schamloſigkeit getriebene unſittliche Unweſen 
durch ein ſtrenges Einſchreiten gegen die zahlreichen Jüngerinnen der Venus viatrix 
burchzugreifen beſchloſſen hat. Die an den Abenden der vergangenen Woche er⸗ 
griffenen Maßregeln ſollen die Ausdehnung des, an den Wurzeln der öffentlichen 
Sittlichkeit nagenden Uebels in ein ſehr grelles Licht zu ſtellen, überaus geeignet 
ſein, und den Entſchluß einer gleichmäßigen Strenge für die Dauer nur befeſtigt 
haben. Die Statiſtik dürfte nach dem, was wir hören, durch die gewonnenen 
Reſultate Anhaltspunkte zu einer für die Gegenwart eben nicht günſtigen 
Vergleichung des ſittlichen Zuſtandes Berlins im Verhältniß zur Zeit vor der 
Aufhebung der geduldeten Proſtitutlon erhalten. (Spen. Ztg.) 
Magdeburg, den 14. Sept. Bei der Verſammlung der Deputirten freier 

Gemeinden in Nordhauſen erſchienen auch der Dr. Rupp aus Königsberg, der 
Prediger aus Neumark bei Breslau, Wislicenus aus Halborſtadt, Wislice⸗ 
nus II. aus Halle, Kleinpaul aus Hamburg, Bayrhoffer aus Marburg, 
als Gaͤſte Uhlich, Schwetſchke und Gieſe ans Halle, Baltzer aus Naum⸗ 
burg und unter Andern auch drei Frauen. Baltzer aus Nordhauſen erhielt den 
Vorſitz. Die Verſammlungen wurden im Saal der Hoffnung bei dem Wirthe 
Lux abgehalten. Die Verhandlungen waren ſehr lebhaft, beſonders als Halle, 
Hamburg und Marburg den Namen Chriſtenthum aufgegeben, dagegen Nord- 
hanſen, Halberſtadt und Königsberg evangeliſche Chriſten bleiben und heißen wollten. 
Das weſentliche der Verſammlung beſtand daher nur in gegenſeitigen Mittheilun⸗ 
gen über die Verhältniſſe und Zuftände der Gemeinden. Man beſprach auch, aber 
ohne Beſchluß, die Begründung einer Zeitung, und beſchloß, daß alljährlich eine 
Gemeinde zum Vorort ernannt werden ſolle. (Span. Ztg.) 

Koblenz, den 8. Sept. (O.⸗P.⸗A.⸗Ztg.) Ju unſerer Stadt herrſcht jetzt 
ein bewegtes Leben. Veraulaſſung dazu geben außer dem Fremdenzug die bereits 
jo wie die anhaltenden Züge von Wallfahrern, 
welche von weit herkommend durch unſere Stadt nach der am Rhein gelegenen 
Kirche zu Bornhofen, unterhalb der Ruinen Sternburg und Liebenſtein, ziehen. 
Das große Divifionsmandver wird in dieſen Tagen beginnen. Es find bereits 
ſehr zahlreiche hohe Beſuche während der Zeit der Anweſenheit unſeres Hofes hier 
angeſagt, und ich hoffe in meinem nächſten Berichte Ihnen Näheres darüber mit⸗ 
theilen zu können. 

—  J 


Ansland. 
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Deſſau, den 15. Sept. (Spen. Ztg.) Das Vorurtheil gegen den Genuß 
des Pferdefleiſches, welches bisher in beinahe allen Ländern und Ständen herrſchte, 
iſt geſtern auch hier beſiegt worden, indem im Gaſthauſe zum Erbprinzen — dem 


Geſchäftslokale der Anhaltiſchen Landesbank gegenüber — ſich eine Geſellſchaft 


zuſammengethan hatte zu einem Abendeſſen, bei welchem anderes Fleiſch als von 
Pferden nicht auf die Tafel kommen durfte. Sämmtliche Theilnehmer haben bei 
dem Schluſſe des Mahles ihre große Zufriedenheit mit den verzehrten Speiſen 
erkärt, und zugeſtanden, daß beſonders- der Braten kaum von einem Wildpretbraten 
zu unterſcheiden geweſen ſei. Das erforderliche Fleiſch war aus Berlin von der 
Schlachterei des Vereins gegen Thierquälerei bezogen. ; 

München, den 11. Sept. Die Allg. Zeit. ſagt: „Daß zwiſchen dem hei— 
ligen Stuhl und Rußland ein Vertrag zur Ausgleichung der beſtehenden kirchlichen 
Mißhelligkeiten abgeſchloſſen worden, melden Franzoͤſiſche Blatter und eine telegra⸗ 
phiſche Depeſche aus Köln in der O.⸗P.⸗A.-Z. Die Römiſchen Korreſpondenzen 
in der deutſchen Preſſe ſchweigen bis jetzt darüber. Das Journal des Débats 
erwähnt es aber nicht in der Reihe feiner eigenen Korreſpodenzen. Rußland hatte 
alfo einem unabſehbar erſcheinenden Hader ein Ziel geſetzt, in dem Augenblick, wo 
Oeſterreich, Italien gegenüber, in eine Lage gekommen iſt, die vielleicht lange Jahre 
bedürfen wird, ehe die Dinge zu vollſtändiger Ausgleichung kommen. Freilich hatten 
Daſſelbe Blatt ſagt: 
„Es iſt ein großer Mißgriff der Oeſterreſchiſchen Regierung, daß ſie ſich bei 


unwahren Unterſtellungen, die, wenn ihnen mit einer einzigen offiziellen Erklärung 
Öffentlich entgegen getreten würde, augenblicklich allen Halt verlieren möchten, in 
vornehmes und myſtiſches Schweigen hüllt und genug gethan zu haben glaubt, 
wenn ſie die Kabinete durch Depeſchen unterrichtet.“ — Von Seiten Bayerns wird 
der O. A. R. Kleinſchrod an den im künftigen Monat in Leipzig ſtattfindenden 
Berathungen über ein allgemeines deutſches Wechſelrecht Theil nehmen. Die 
Handelskammern ſind aufgefordert worden, Sachverſtändige zu ernennen, mit 
welchen der genannte Beamte und der Kreisgerichts-Direktor Barth den, von 
Preußen mitgetheilten Entwurf, in Berathung ziehen können. — In München 
ſoll auf mehrere ausgeſchickte Karten der „Marie, Comtesse de Landsfeld“ an 
verſchiedene Häuſer, die Worte geſchrieben worden fein: „Je ne connais pas cette 
Comtesse,“ worauf die Zurückſendung dieſer Karten erſolgte. 

Frankfurt a. M. den 12. Sept. CS gehört zu den bitteren Früchten des 
immer noch fortdauernden Mangels einer zweckmäßig geordneten amtlichen Ver⸗ 
Öffentlichung der Verhandlungen des Deutſchen Bundestages, daß über deren 
jedesmalige Lage, wenn ſie ſich mit wichtigen, ganz Deutſchland intereſſirenden 
Fragen beſchäftigen, falſche und halbwahre Nachrichten mit einer Beſtimmtheit, 
die ihnen den Schein der Glaubwürdigkeit giebt, durch das Gerücht und die Ta— 
gespreſſe jo leicht verbreitet werden können. Eines der neueſten Beiſpiele hiervon 
liefert ein zuerſt in der Heidelberger Deutſchen Zeitung erſchienener und aus 
derſelben in viele andere Blätter übergegangener Artikel, welcher apodiktiſch vers 
kündigt: „Am Bundestage habe die Preßfrage jetzt ihre Erledigung dahin gefun⸗ 
den, — daß Alles beim Alten bleibe.“ Zur näheren Erläuterung wird ſodann 
erzählt: „Der Preußiſche Antrag auf Aufhebung der Cenſur und Abfaſſung eines 
allgemeinen Preßgeſetzes habe bei der Mehrzahl der Deutſchen Regierungen eine 
beifällige Aufnahme gefunden, von Oeſterreich, Hannover und Kurheſſen aber 
ſei derſelbe mit der groͤßeſten Beſtimmtheit abgelehnt worden. Als man hierauf 
von Süd⸗Deutſchland aus den ſchon früher angeregten Gedanken aufgefaßt habe, 
die Anordnung der Preßverhältniſſe dem freien Ermeſſen jedes einzelnen Stan’es 
zu überlaſſen, ſei auch Preußen auf die Seite der Stimmen getreten, welche die 
Wahl eines ſolchen Ausweges nicht nur für bedenklich, ſondern auch geradezu für 
unzuläſſig erklärten. Und damit ſei denn jede Ausſicht auf eine Neuerung in den 
längſt von ſo vielen Seiten her als unerträglich und unhaltbar anerkannten Zu⸗ 
ftäuden der Deutſchen Preſſe bis auf Weiteres abgeſchnitten.“ Eben ſo beſtimmt, 
aber mit beſſerem Grunde, glauben wir behaupten zu konnen, daß die Sache ſich 
in vielen Punkten ganz anders verhält. Im Schooße der Bundes-Verſammlung 
iſt die Preßfrage ſeit ihrer neuerlichen Wieder-Aufnahme, fo viel wir wiſſen, einer 
allſeitigen, ins Materielle eingehenden Berathung, Abſtimmung und Beſchlußfaſ⸗ 
fung bis jetzt noch gar nicht unterzogen worden. Den Haupt > Orgenftand der 
darüber ſchwebenden Verhandlungen bilden, nach ſicherem Vernehmen, die von 
zweien Norddeutſchen Regierungen wegen Einführung eines definitiven Bun⸗ 
des⸗Preßgeſetzes gemachten Vorſchläge, welche darin mit einander übereinſtimmen, 
daß beide bevorworten, es möge ſämmtlichen Bundesſtaaten freigeſtellt werden, 
zum Behufe der ihnen als Bundespflicht gleichmäßig obliegenden Verhütung des 
Mißbrauchs der Preſſe — abgeſehen von anderen dazu geeigneten Mitteln — 
nicht allein hinſichtlich der Bücher über zwanzig Bogen, wie ſolches ſchon das 
proviſoriſche Bundes-Preßgeſetz vom Jahre 1819 verſtattet, ſondern auch hinſich⸗ 
lich der ganzen Preſſe zwiſchen der Anwendung von Präventiv- oder von Repreſ⸗ 
ſiv⸗Maßregeln nach den idividuellen Bedürfniſſen ihrer reſpektiven Länder zu wäh⸗ 
len, wodurch allerdings die Anordnung der Preß⸗Verhältuiſſe in dieſer Bezie⸗ 
hung dem freien Ermeſſen jedes einzelnen Staates überlaſſen werden würde. 
Ueber die gedachten Vorſchläge wird demnächſt der Beſchluß der Bundes Verſamm⸗ 
lung entſcheiden, inzwiſchen iſt bei der angeführten Lage der Sache durchaus kein 
Grund vorhanden, anzunehmen, daß jede Ausſicht auf eine heilſame Reform in 
den bisherigen Zuſtänden der Deutſchen Preſſe für jetzt abgeſchnitten ſei. 

Aus Norddeutſchland, im Sept. Man vernimmt, daß ſämmtliche 
betheiligte Regierungen, mit der alleinigen Ausnahme Baierns, der 
Aufforderung Preußens, an einer Conferenz zur Gründung eines gemeinſchaft— 
lichen Wechſelrechts Theil zu nehmen, bereitwillig entgegengekommen find. 
Die Gründe, aus welchen Baiern die Theilnahme abgelehnt hat, ſind noch 
unbekannt. a 

Kiel, den 4. Sept. Von Hadersleben iſt eine von mehreren Mitgliedern 
des Magiſtrats (der Bürgermeiſter und der Stadtjecretär hatten ſich aus geſchloſſen) 
und den ſämmtlichen Stadtverordneten unterzeichnete wiederholte Petition, gegen 
die Umwandlung der deutſchen Gelehrtenſchule in eine Däniſche, 
an den König überſandt worden. 

BERN O e ſter reich. 

Wien, den 11. Sept. (Spen. Ztg.) Vorgeſtern Vormittag begab ſich 
Se. Maß. der Kaiſer von Schönbrunn in die kaiſ. Burg. Um 11 Uhr empfing 
Se. Maj. dort im Thronſaale den päpſtl. Nuntius, Grafen Viala Prela, welcher 
um eine Audienz gebeten hatte, um, wie es heißt, ein dringendes Schrei— 
ben Sr. Heil. des Papſtes Pius IX. eigenhändig zu übergeben. Der 
Fürſt Metternich war indeſſen bei dieſer Audienz zugegen. Ce. 
M. der Kaiſer kehrte hierauf nach Schönbrunn zurück. Es iſt natürlich, daß die⸗ 
ſer Schritt des Nuntius unter den obwaltenden Umſtänden, beſonders bei der 
Diplomatie, einiges Aufſehen erregte. Es ſcheint deshalb unter dieſer die Anſicht 
vorzuherrſchen, daß der heil. Vater in Hinſicht der obwaltenden Differenzen einen 


directen Schritt bei dem Kaifer verſucht habe. Am Tage zuvor traf aus Turin der 


ſardiniſche Legations⸗ Attache „Ritter v. Campuzanuo, mit wichtigen Mittheilungen 
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des Königs Carl Albert hier ein. — Nach Berichten aus Mailand vom 7. fand dort 
am Sonntag die feierliche Inſtallation des neuen Erzbiſchofs von Mailand mit 
großem Gepränge ftatt: Der Gr. Ferretti war einige Tage früher aus Rom ein; 
getroffen und hatte demſelben die Gkückwünfche des Papſtes gebracht. Die Bevöl⸗ 
kerung von Mailand hatte den neuen Erzbiſchof bei feinem Erſcheinen in pontifi- 
calibus mit vielen Acclamationen begrüßt. Es herrſchte dabei vollkommene Ruhe. 
— Eine unter den jetzigen Umſtänden für das lombardiſch⸗venetian. Königreich bes 
ſonders wichtige Reform, welche dort ſicherlich frendig begrüßt werden wird, be- 
reitet ſich in dieſem Augenblick hier vor. Es iſt nämlich die Trennung der lombar⸗ 
diſchen innern Angelegenheiten von denen der übrigen Provinzen beſchloſſen wor- 
den, und es wird eine eigene italieniſche Hofkanzlei eröffnet werden. Zum einftz 
weiligen Präſidenten dieſer Hofkanzlei iſt der Staatsminiſter Gr. Fiquelmont, 
der einſtweilen die Stelle eines Kanzlers vertreten wird, beſtimmt. Die Lombardei 
wird demnach, fo wie Ungarn, Böhmen nnd Siebenbürgen ihre eigene Hofkanz— 
lei erhalten, und dieſe unerwartete, aber längſt gewünschte, Reform, die Geſchäfts⸗ 
verbindungen der Regierung in dieſem Königreiche mit der Hauptſtadt nicht wenig 
beſchleunigen. Wir glauben, daß dies ein großer Schritt vorwärts iſt, und daß 
dadurch der Vicekönig in eine, längjt erſehute unabhängigere Stellung zur Gen- 
tral: Regierung kommt. Nach den neueſten Berichten aus Cumanien war der Erz- 
herzog Stephan dort mit unbeſchreiblichem Euthuſtasmus empfangen worden. Bei 
einer Rede in Szolnok äußerte er ſich in Bezug auf umlaufende Gerüchte: „Ich 
weiß, man hat das Gerücht verbreitet, daß ich vergiftet worden ſei, allein ich 
habe mich noch nie ſo wohl, wie gegenwärtig, befunden.“ 

Venedig den 7. Sept. Se. Majeſtät der König von Preußen langte (wie 
bereits gemeldet) geſtern Vormittag unter dem Namen eines Grafen von Zollern 
hier an und ſtieg im Hotel Danieli an der Riva degli Schiavoni ab, wo der Prinz 
und die Prinzefiin Karl von Preußen nebſt ihrem Sohne, dem Prinzen Friedrich 
Karl, von Meran kommend, bereits am Tage zuvor eingetroffen waren. Im 
Gefolge Sr. Majeſtät befanden ſich der Miniſter Graf Stolberg, der Flügel» Ad» 

jutant Major von Bonin, der Legations⸗Rath von Reumont und der Leibarzt Dr. 
Grimm. Am Sten um Mittag war der König über Gratz und Laibach in Trieſt 
eingetroffen, hatte den dortigen alten Dom von S. Giuſto, Winckelmaun's Denk⸗ 
mal, das Tergeſteum und das große Krankenhaus, ſo wie, in Begleitung des 
Feldmarſchall-Lieutenauts Grafen Oinlay, die Citadelle beſichtigt und war Abends 
ſpät auf dem „Imperator“, einem der ſchöuſten Dampfböte des Oeſterreichiſchen 
Lloyd, weitergefahren. Die Murazzi von Paleſtrina, dieſe bewunderungswürdi⸗ 
gen Wajjerbanten der Venetianer, ſo wie der au Großartigkeit und Kühnheit den⸗ 
ſelben zum mindeſten gleichkommende, noch im Bau begriffene neue Damm, mit⸗ 
telſt deſſen der Hafen von Malamocco eine gewiſſermaßen neue Geſtalt erhalten 
und in Betreff der Sicherheit und Leichtigkeit der Einfahrt unendlich gewinnen 
wird, zogen die Aufmerkſamkeil des hohen Reiſenden, der die Anlage und Con⸗ 
ſtruetion derſelben auf einer bedentenden Strecke in Augenſchein nahm, beſonders 
auf ſich. Bei der Durchfahrt durch die Lagunen ereignete ſich der übrigens un⸗ 
bedeutende Unfall, daß das für dieſe Gewäſſer etwas große Schiff mit der einen 
Seite auf eine ſeichte Stelle gerieth und in Böten weitergefahren und gelandet 
werden mußte: erſt am Abend wurde das Schiff flott und trat feine Rückreiſe au. 
Se. Königl. Hoheit Prinz Karl und ſein Sohn waren dem Könige entgegengefahren, 
und dieſer ſtieg in ihre Gondel und landete bei ſchönem Wetter an den Stufen des 
Markusplatzes, worauf er ſogleich nach der Markus⸗Kirche ging und jo im Augen⸗ 
blick ſeines Eintretens in die Stadt den herrlichen Eindruck des großen Platzes 
und der ihn umgebenden unvergleichlichen Gebäude in ſich aufnahm. Nach den 
gegenſeitigen Begrüßungen der anweſenden Mitglieder der Kaiſerlichen Familie 
begaben ſich der König und die Prinzen noch am Nachmittage an die Beſichtigung 
der Merkwürdigkeiten der Stadt, welche denſelben übrigens von früheren Beſuchen 
her bekannt war; mit dem Dogenpalaſt, wo der erſte Bibliothekar die Ehre hatte, 
Se. Majeſtät umherzuführen, wurde der Aufaug gemacht, dann der Kanal grande 
bis zu der rieſigen Eiſenbahubrücke, welche die Lagunen kreuzt, befahren und 
mehrere Kirchen beſucht. Abends waren die hohen Herrſchaften im Theater La 
Fenice, welches mit Mercadaute's Oper: Gli Orazj e i Curiazj eröffnet ward. 
Heute wurden, bei ungünſtigem Wetter, San Michele di Murano, ſo wie der 
Dom von Murano, beſehen; die Weiterfahrt nach Torcello, deſſen altchriſtliche 
Kirchen von höchſtem Intereſſe ſind, ward durch lange anhaltendes, heftiges Ge⸗ 
witter verhindert. — Die Weiterreiſe Sr. Majeſtät, über Padua, Vicenza, Verona 
nach dem Gardafee und Meran, iſt auf übermorgen den ten feſigeſetzt. 
Frankreich. ' 

Paris, den 12. Sept. Der Herzog von Aumale und der Prinz von Join-⸗ 
ville find von Compiegne hier eingetroffen. Erſterer hatte geſtern eine lange Kons 

ſerenz mit Herrn Guizot. Der heutige Conrrier frauçals berichtet: „Es 
geht das Gerücht, der Herzog von Nemours ſei bei einer Jagdpartie zu Com- 
piegne durch einen Flintenſchuß ziemlich ſchwer verwundet worden. Uebrigens 
hätte dabei durchaus keine böswillige Absicht vorgewaltet, ſondern der Unfall 
wäre blos der Ungeſchicklichkeit eines der Jager zuzu ſchreiben.“ 

In einem anderen Artikel heißt es: Das heute vom Courrier fraugais 
und einem radikalen Blatte erwähnte Gerücht, wonach der Herzog von Nemours 
zu Compiegne auf der Jagd durch einen Schuß ſchwer verwundet worden wäre, 
ſcheint aller Begründung zu ermangeln. Der Herzog wohnte jeden Tag den Trup⸗ 
penübungen aller Art von Anfang bis zu Ende bei, und gerade am 10ten ſollten 
große Maudver ausgeführt werden, die ihm ſchwerlich Zeit ließen, auch noch eine 
Jagd abzuhalten. Und doch müßte dieſer Unfall geſtern ſich ereignet haben, denn 


vorgeſtern war nichts dergleichen vorgefallen. Ware etwas Wahres daran, fo 


hätlen Briefe aus Compiegne heute gewiß deſſen Erwähnung gethan. 


Ein Offizier, der früher eine hohe Stellung in der Spaniſchen Armee unter 
Narvaez einnahm, iſt vorgeſtern mit Privatdepeſchen für die Königin Chriſtine 
in Malmaiſon angelangt. Gleich darauf begaben ſich Beide zuſammen nach St. 
Cloud, wohin auch General Crux und Herr Zea Vermudez eingeladen waren. 

Der Moniteur algerien vom Sten d. ſagt: Das Innere Algeriens er⸗ 
freut ſich vollkommener Ruhe. Der Rhamadan geht fo ruhig hin, daß irgend 
eine Störung bis zum Schluß deſſelben höchſt unwahrſcheinlich iſt. Die Abgaben 
gehen mit großer Regelmaßigkeit ein. Auch iſt die Aerndte reich ausgefallen, wo⸗ 
durch die ſiskaliſchen Laſten ſehr erleichtert worden find.“ f 

Die Preſſe ſpricht ſich über die Handelslage Frankreichs aus, wie dieſelbe 
ſich ſeit deu lezten 15 Jahren geſtaltet: die Ausfuhr Franzöſiſcher Produkte habe 
zuſehends abgenommen, während die Einfuhr fremder Produkte geſtiegen ſei. 
Eben jo unvortheilhaft geſtalte ſich das Verhältniß der Handels-Marine bei der 
Betheiligung an dieſem Handel. In Bezug auf Algerien bemerkt ſie, daß man 
anfangs den Fehler begangen, die Franzöſiſche Flagge und Produkte dort nicht zu 
begünſtigen, wovon die Folge geweſen, daß die Engländer Algier mit ihren Pro⸗ 
dukten überſchwemmten, während dies aufgehört habe, ſeitdem man zu der Kennt⸗ 
niß gekommen, daß die Franzoͤſiſche Induſtrie für die 100 Millionen und darüber, 
welche Algerien Frankreich koſte, auch Bevorzugung dort finden müſſe. 

Der Franzöſiſche General-Konſul in der Havanna, Herr Mollien, iſt angeb⸗ 
lich zur Verfügung geſtellt und mit ſeinem Seeretair nach Paris beſchieden worden, 
wo ſie über ihr Verhalten Rechenſchaft ablegen ſollen. 

Man wollte geſtern wiſſen, daß die Verordnung, mittelſt welcher Hr. Guizot 
zum Präſidenten des Miniſter-Rathes ernannt werden ſolle, im Laufe der näch⸗ 
ſien Woche erſcheinen werde. Auch hieß es, Graf Darn ſei zum Miniſter der 
offentlichen Arbeiten und Herr Muret de Bort zum Miniſters des Handels und 
Ackerbaues deſignirt, und die beiden jetzigen Chefs dieſer Departements würden, 
der Erſtere, Herr Jayr, eine Stellung am Rechnungshofe erhalten, der Andere, 
Herr Cunin⸗Gridaine, ſich auf feinen Landſitz in den Ardennen zurückziehen. 

Die Gemahlin des Herzogs von Aumale iſt von einem Sohne entbunden 
worden; er wird Herzog von Guiſe genannt. j 

Der bekannte Granier de Caſſagnac iſt mit geheimen Aufträgen der Regierung 
nach Italien abgegangen. ’ 

Sämmtliche Schwertfeger in Paris und der Baunmeile ſollen die Weiſung 
eehalten haben, nach Anleitung der deshalb beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften 
nur eine kleine Anzahl Waffen in ihren Laͤden auszulegen. Es ſcheint mithin, 
daß man wiederum eine Emente beſorgt. Die an den Unordnungen in der Rue 
St. Honoré in ſehr großer Zahl betheiligten Deutſchen Handwerker, faſt lau⸗ 
ter Schreiner, werden mit einem Zwangspaß verſehen über die Grenze geſchafft 
ſie haben Paris binnen 24 Stunden zu verlaſſen. 

In der höheren Finanzwelt verbreiten zwei Thatſachen Angſt und Schrecken: 
1) der bereits erwähnte 6 Mill. Bankerutt des Hauſes Rour; 2) der Entſchluß 
der Königin Iſabella, den neuen Cortes ein Geſuch auf Eheſcheidung vorzulegen. 

Der Frhr. Alexander von Humboldt wird in Kurzem hier erwartet. 5 

Man erwartet hier nichts Anderes, als daß Espartero in Kurzem zum Die⸗ 

tator Spaniens erhoben ſein werde. 
Der Marſchall Sebaſtiani befindet ſich fortwährend hier. Er iſt zum Vor⸗ 
munde der Kinder ſeiner unglücklichen Tochter ernannt worden. Von Gerichtswe⸗ 
gen befchäftigt man ſich mit der Aufnahme des Erbtheiles der Kinder und mit dem 
Prozeß gegen Mlle. de Lucy. 

Eine männliche Giraffe von dem Senegal iſt vor einigen Tagen aus dem Havre 
mit der Eiſenbahn hierher befördert worden, wobei beſondere Vorſichtsmaßregeln 
ergriffen werden mußten, um das Thier, trotz ſeiuer Große, durch die Tunnel der 
Eiſenbahn zu bringen. 

Spanien. 

Madrid, den 2. Sept. Geſtern Abend ſind die fünf entlaſſenen Miniſter 
von der Koͤnigin in einer letzten Audienz empfangen worden. Bevor Pacheco aus 
dem Cabinet ſchied, hat er dem General Narvaez im Auftrag der Königin eine 
Mittheilung gemacht, laut welcher der letztere auf ſeinen Geſandſchaftspoſten nach 
Paris zurückkehren ſollte. Der „Espanol“ berichtet, Narvaez habe dieſe Auffor⸗ 
derung damit erwidert, daß er feine Demiſſion als Botſchafter einſchickte. Gewiß 
iſt, daß wenn des Generals Rücktritt von ſeinem diplomatiſchen Poſten wirklich 
noch nicht erfolgt iſt, fo jteht derſelbe doch allernächſtens zu erwarten. Die Porte⸗ 
ſeuilles des Auswärtigen und der Juſtiz find noch nicht definitiv beſetzt. Goyena 
als Juſtizminiſter deſignirt, iſt geſtern von la Granja eingetroffen; der Herzog 
von Frias, der für das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten auserſehen 
iſt, ſoll erſt am 5. Sept. hier eintreffen; ob er das ihm angebotene Portefeuille 
annehmen wird, läßt ſich früher nicht beſtimmen. General Manuel de la Coucha 
fell an Pavia's Stelle den Oberbeſehl in Catalonien übernehmen. Der neue 
politiſche Chef von Madrid iſt noch nicht deſignirt; heute wurden für dieſen Pos 
ſten Cabello und Narciſo de la Escoſura genannt. Ob die Cortes aufgelöſt oder 
einberufen werden ſollen, darüber waltet noch ein Geheimniß. Das Wahleomité 
der Moderados hat ſich heute verſammelt, um über den Gang zu berathen, den 
es unter den gegenwärtigen Umſtänden einzuhalten habe. 

Madrid, den 4. Sept. Wie vorauszufehen war, erheben alle moderirten 
Blätter ſich auf das heftigſte gegen das, den General Eſpartero betreffende Dekret. 
Der Heraldo ſagt in Bezug darauf: „Die Regierung hat durch dieſe Verſü⸗ 
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gung einen Selbſtmord begangen, aber einen Selbſtmord, der fie obenein entehrt, 

einen Selbſtmord, der fie der Nachwelt mit Schmach bedeckt überliefern wird. 

Da der General Eſpartero nicht jetzt, wie im September 1840, mit 200,000 

Bajonetten die Stimme des Landes unterdrücken kann, da vorauszuſehen iſt, daß 

viele Leute ſeinen Unternehmungen ſich werden widerſetzen wollen und köanen, ſo 
wird vermuthlich ein verheerender Bürgerkrieg die Folge des wenig überlegten De⸗ 
kretes fein, welches geſtern veröffentlicht wurde.“ 

Auf Anlaß der Kundgebungen lauten Beifalls, mit welchen die Königin auf 
ihrem Spagierritt begrüßt wurde, erinnert die Gaceta an die Beſtimmungen eines 
Bando vom 12. April des laufenden Jahres, welches ein unbedingtes Verbot ſol⸗ 
cher Manifeſtationen, ſei es des Miß fallens oder der Zuſtimmung, enthält. 

Zu gleicher Zeit hat der Miniſter des Innern ein Rundſchreiben an bie poli- 
tiſchen Chefs der Provinzen erlaſſen, worin er dieſelben anweiſt, alle Kollektiv— 
Demonſtrationen, nöthigenfalls mit Gewalt zu verhüten. 

Portugal. 

Die „Times“ bringen ein Privatſchreiben aus Liſſabon, nach welchem die 
Ernennung des neuen Miniſteriums allgemeines Mißvergnügen erregt hat, weil 
man es für gänzlich unfähig hält, unter fo bedenklichen Umſtänden die Staatd- 
geſchäfte mit Erfolg zu handhaben. Der Spott über das neue Cabinet ſei fo 
einftimmig, daß an einen Beſtand deſſelben gar nicht gedacht werden könne; auch 
jubele die Cabraliſtenpartei ganz laut, weil ſie erwarte, daß ein ſolches Mini⸗ 
ſterium in kurzem den beiden Cabrals Platz machen werde. Unrecht ſei es aber, 
wenn man die jetzigen Miniſter ſelbſt, wie von Seiten der leidenſchaftlichen De⸗ 
mokraten geſchehe, als Cabraliſten verſchreie; mit Grund könne man ihnen bloß 
vorwerfen, daß ſie ſämmtlich politiſche Nullen ſeien. N 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 7. Sept. Ueber den Gang der Cholera in Rußland 

giebt die Ruſſiſche Medizin iſche Zeitung folgende weitere Nachrichten: 


In Aſtrachan ſind erkrankt geſtorben 
vom 4. bis 8. Auguſt 372 259 

vom 8. bis 11. 170 99 

vom 11. bis 15. 167 78 

b Summa 709 436 

bis zum 4. Auguſt waren 1362 787 


alſo im Ganzen 2071 1223 


In Kraßnoi⸗Jar find erkrankt geſtorben 
vom 29. Juli bis 3. Auguſt 200 62 

vom 3. Auguſt bis 9. Auguſt 58 32 

Summa 258 94 


In Roſtoff am Don (Gouvernement Jekaterinoslaw) zeigte ſich die Cholera 
am 24. Juli. Es erkrankten bis zum 8. Auguſt 332 Perſonen, von denen 200 
ſtarben, 25 genaſen und 107 in Behandlung verblieben. Von hier aus wurde 
dieſelbe unzweifelhaft nach Taganrog auf einem Dampfboote verſchleppt. Daſ⸗ 
ſelbe ging nämlich am 26. Juli von Roſtoff nach Taganrog. Die Paſſagiere 
waren ſcheinbar alle geſund. Am anderen Tage jedoch, den 27ſten, erkrankte 
einer derſelben an der Cholera, und zwar ein Bürger aus Roſtoff, und ſtarb nach 
einigen Stunden. Dieſem erſten Erkrankungsfalle folgten dann mehrere. Vom 
27. Juli bis 8. Anguft erkrankten nämlich 16 und ſtarben 14. — Ein ähnlicher 
Fall ereignete ſich auch auf der Wolga. Das Dampfboot des Kaufmanns Rjepin 
ging nämlich von Aſtrachan ſtromaufwärts. Unterweges erkrankten auf demſelben 
ſechs Menſchen, und es legte daher in Dubowka, einem Flecken an der Wolga 
(eirca 400 Werſt von Aſtrachan, wo eine den Don mit der Wolga verbindende 
Eiſenbahn mündet), an, um dieſelben aus Land zu fegen. Zwei der Erkrankten 
ſtarben ſchon an der Landungsſtelle, und die übrigen vier wurden in das daſige 
Lazareth gebracht. Hier ſtarb noch einer, und die übrigen drei genaſen. Bald 
nachher, am 7. Auguſt, erkrankten 4 Einwohner des Fleckens; 3 ſtarben und 1 
genas. Daſſelbe Dampfboot ging nun von hier aus höher nach Saratoff. Un⸗ 
terweges erkrankte wieder ein Paſſagier. Er wurde in das Saratoffſche Stadt⸗ 
Hospital gebracht und von den übrigen Kranken abgeſondert, das Dampfboot ſelbſt 
aber angehalten und unter Kontumaz geſetzt. Am 13. Auguſt war noch kein Ein⸗ 
wohner erkrankt. — In Zarizyn, einer kleinen Stadt auf dem Wege von 
Aſtrachan nach Saratoff (305 Werft von letzterer Stadt), erkrankte der die Briefe 


ſortirende Beamte des Poſt⸗Comtoirs, Tolmatſchoff, an der Cholera am 7. 


Auguſt und ſtarb am 8. Die Krankheit verbreitete ſich hierauf in der Stadt, 
und es erkrankten an ihr bis zum 10ten bereits 25 Perſonen, von denen 11 
ſtarben, 6 genaſen und 8 verblieben. — In der Sloboda Bitſchok, im 
Bogutſcharſchen Kreiſe, Gouvernement Woroneſch, einem Orte, welcher am gro⸗ 
ßen Kaukaſiſchen Wege, 36 Werft von der Grenze des Landes der Doniſchen Ko⸗ 
ſaken und 222 Werſt von Woroneſch liegt, erkrankten bis zum 10. Auguſt an 
der Cholera 18 Perſonen und ſtarben 9. — In der Stadt Iſium, Gouver⸗ 
nement Charkoff, zeigte ſich die Cholera am 7. Auguſt. Es erkrankten bis zum 
13. Auguſt 22 Perſonen, von denen 6 ſtarben. — In das Stadt⸗Hospital zu 
Charkoff wurde am 11. August der Bauer Litwinoff aufgenommen, der aus 
Roſtoff gekommen und unterweges an der Cholera erkrankt war. Er ſtarb am 
folgenden Tage. Am 15. Auguſt erkrankten in demſelben Hospitale, von dem 
den obigen Kranken pflegenden Perſonal, der Feldſcheer Golowatſchoff und der 
verabſchiedete Soldat Iwanoff, ſo wie die Mutter des genannten Feldſcheers. 
Letztere ſtarb bereits am folgenden Tage. Eine weitere Verbreitung der Krankheit 
in der Stadt ſelbſt iſt noch nicht bekannt, — Im Dorſe Lugansk im Bachmut⸗ 


ſchen Kreiſe, Gouvernement Jekaterinoslaw, ſtarb am 27. Inli ein durchreiſen⸗ 
des Frauenzimmer an der Cholera. Letztere verbreitete ſich bald nachher im Dorfe 
ſelbſt. Vom 2. bis 7, Auguſt erkrankten 33, ſtarben 14, genaſen 4 und ver⸗ 
blieben 18. N N 

Warſchau, den 12. September. Noch ſind wir hier von der Cholera ver⸗ 
ſchont, doch ſoll dieſelbe bereits in Kiew ausgebrochen ſein, und man nimmt an 
daß ſie täglich 3 Meilen gegen Weiten vordringt. (?) Die Beſtürzung iſt hier 
nicht gering. Der Fürſt von Warſchau hat in dieſen Tagen eine Zuſammenkunft 
mit mehreren hieſigen Aerzten gehalten und ſich mit denſelben über zweckmäßige 
Maßregeln berathen. Es find bereits Befehle über die Einrichtung von Spitälern 
und Lazarethen erlaſſen worden. Die Apotheker ſollen die nöthigen Arzneimittel 
in genügenden Vorräthen anſchaffen und die Soldaten werden wärmer gekleidet; 
das Lager bei der Stadt wird aufgehoben werden. Se. Majeſtät der Kaiſet, auf 
der Juſpectionsreiſe begriffen, ſoll bei den Nachrichten über den Gang der Cholera 
ſich nach Kiew begeben haben. Hier erwartet man ihn in der Mitte des künftigen 
Monats. Im Königreich Polen wüthet gegenwärtig der Typhus ſo ſehr, daß 
ganze Familien ausſterben. Man wirft die Schuld auf die ſchlechten Nahrungs⸗ 
mittel. — Die Regierung hat den Gutsbeſitzern und Brennerei-Eigenthümern ge⸗ 
ſtattet, da die diesjährigen Kartoffeln vielleicht nicht zu längerer Aufbewahrung 
geeignet wären, ſchon am 10. September mit der Spiritus-Brennerei zu beginnen 
indeß ſoll das Brennen auch trotz dieſes frühen Anfangs nicht über 7 Monat sub 
gedehnt werden. 

In Warſchau iſt kürzlich einem Franzoſen die Erlaubniß von den betreffen⸗ 
den Behörden zur Errichtung einer Dampfſchiffahrtsverbindung zwiſchen Danzig 
und Krakau ertheilt worden. Sobald im nächſten Jahre die Weichſel frei von 
Eis ſein wird, ſollen wöchentliche regelmäßige Fahrten beginnen. a 

it a lien. 

Rom, den 3. Sept. Die Angelegenheiten von Ferrara ſtehen noch immer 
im Vordergrunde der Römiſchen Tagesnachrichten. Faſt jede Nummer der in 
Rom erſcheinenden Blätter widmet ihnen einen beſonderen Artikel. Doch darf 
man der baldigen Löſung dieſer Differenz entgegenſehen, ſofern den neueſten Nach⸗ 
richten der „Bilancia“ Glauben beizumeſſen iſt. Dieſen zufolge hätte der zuletzt 
von Wien angekommene Courier Depeſchen des Inhalts: daß Se. K. Majeſtät 
mit Bedauern von dem Eindruck vernommen habe, den die Beſetzung Ferrara's 
bei Sr. Heiligkeit hervorgebracht, daß Se. Maj. nicht geglaubt habe ein Recht 
zu verlegen, ſondern ein ihm durch den Artikel 103 des Wiener Tractateg zuſte⸗ 
hendes Recht zu üben: daß, wenn die Art der Beſetzung Veranlaſſung zu Kla⸗ 
gen gäbe, dieſe auf Rechnung derer zu ſetzen ſeien, welche ſie ausgeführt und 
dabei gegen den Befehl gehandelt; daß die Abſicht einer Occupation dabei durch⸗ 
aus ferne gelegen habe. Schließlich wird noch in Ausſicht geſtellt, daß der Streit 
über die Bedeutung von Piazza, woraus das ganze Mißverſtänduiß hervorgegan⸗ 
gen, durch friedliche Uebereinkunſt in Rom entſchieden werden ſolle. Unterdeſſen 
hat Sardinien feine Zuſtimmung zu den päpſtlichen Proteſten erklärt und von Rom 
iſt Monſignor Corboli nach Florenz abgereiſt, um auch mit der Regierung von 
Toscana über ein gemeinſchaftliches Handeln der Italieniſchen Höfe in dieſer An⸗ 
gelegenheit zu verhandeln. Die Guardia civica hat geſtern einen neuen Beweis 
ihrer Thätigkeit gegeben, indem ſie eine Bande von 14 Dieben aufhob, die am 
hellen Tage in der Baſilica des Conſtantin beſchäftigt war, ihre Beute zu theilen 

Drei Engliſche Kriegsſchiffe, der „Albion“, der „Rodney“ und der Van⸗ 
guard“, ſind kürzlich im Hafen von Aucona erſchienen und haben Anker gd ee 
In Turin fehreitet die gänzliche Reform des Miniſteriums vorwärts be 
außer dem Grafen Margherita noch mehrere andere weichen müſſen. Marcheſe 
Alfieri iſt mit des trefflichen Villamarina Grundſätzen einverftanden. Die Römi⸗ 
ſchen und Toskaniſchen Journale haben jetzt freien Eingang in Piemont erlangt: 
bisher waren ſie dort auf's Strengſte verboten. In Ferrara ſtehen die Angeles 
genheiten noch immer auf demſelben Punkte; die Oeſterreicher halten die Stadt 
und die Thore derſelben militairiſch beſetzt. 

M eie. er 

Die Hamburger Boörſenhalle theilt nach Privatbriefen aus Mexico vom 15 
Juli mit: „Wenn man nicht ein geheimes Einverſtandniß zwiſchen Sauta Anna 
und den Amerikauern vorausſetzt, jo iſt es ſchwer, ſich das Benehmen der Ame⸗ 
rikauifchen Regierung zu erklären, die vom Beginne des Kriegs eine Schwäche ge⸗ 
zeigt hat, welche man den Vereinigten Staaten nie zuvor zugetraut hat, und die 
beweiſen würde, daß die Amerikaniſche Verfaſſung vorzüglich iſt, ſo lange ts ſich 
nur um den Schutz und die Rechte des Bürgers, ſo wie um Bertheidigung des 
eigenen Heerdes handelt, daß ſie aber nicht allein wörtlich, ſondern auch that⸗ 
fächlich die gewaltthätige Ausbreitung der Grenzen verbietet. Nimmt man an, 
daß die Amerikaner ſchon mit Santa Auna wegen der endlichen Bedingungen eines 
Friedens einverſtanden ſind, ſo kann man nur das Talent des Letztern zur Intrigue 
bewundern, womit er, ſeit ſeiner Rückkehr fortwährend die Weigerung der An⸗ 
nahme der Präſidentur im Munde, dennoch zur höchſten Gewalt gelangt iſt und 
ſich ohne Widerſpruch darin erhaͤlt, obgleich bei der letzten Präſidentenwahl nur 
die Stimme eines einzigen Staats auf ſeiner Seite geweſen iſt; trotz ſeiner ſo 
wenig Vertrauen erweckenden politiſchen Laufbahn muß man doch zuletzt zu ſeiner 
Fahne ſchwören, da man ſieht, daß er, das ganze Volk gegen ſich, doch der Ein⸗ 
zige iſt, der Kraft genug zeigt, feinen Willen und feine Plane durchzuſetzen. Daß 
ein Mann, deſſen Handlungsweiſe durch die Kataſtrophe im Jahr 1844 fo all⸗ 
gemein bekannt geworden, dennoch wieder dazu gelangen kann, das Geſchick der 

(Beilage.) 
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Nation zu lenken, ſollte mit der größten Verachtung gegen das Volk erfüllen, wel⸗ 
ches ſich von einer Partei fo behandeln laßt; haben doch aber ähnliche Verhäͤltniſſe 
in jedem Jahrhunderte ſtattgefunden, und Natlonen, die ſich nicht beſſer betragen 
als jetzt die Mexikaniſche, haben dadurch nicht an Anſehen verloren. Daß ein 
Frieden, die Bedingungen deſſelben ſeien welche ſie wollen, die Verhältniſſe des 
Landes günſtiger als vor dem Kriege geſtalten wird, iſt nicht zu erwarten.“ Den 
| Frieden ſelbſt aber erklart jenes Schreiben für wahrſcheinlich. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Die Schleſ. Zeitung läßt ſich aus Poſen ſchreiben: Es heißt, unſer Magiſtrat 
ſtehe mit einem Unternehmer in Unterhandlung wegen Einführung der Gas er— 
leuchtung, möge ſich das Gerücht beftätigen, damit wir doch endlich einmal 
beobachten können, wie ſich Poſen Abends bei einer Beleuchtung ausnimmt, die 
etliche Schritte von der Laterne nicht Vater und Sohn ſich erkennen läßt. Wir 

haben ſeit geſtern wieder ſchönes Wetter, der Winter ſcheint für jetzt noch vorüber⸗ 
gegangen zu ſein, vielleicht wird auch die veränderte Temperatur dazu beitragen, 
daß die bedeutende Zahl der Erkrankungs- und Sterbefälle abnehme. 

Altona. — Durch alle Zeitungen lief vor kurzem die Nachricht, daß ein 
junges Mädchen in Hamburg, eine edle Polin, 100,000 Thaler, die ein polni⸗ 
ſcher Graf, Stanislaus von Kaminskoi, verloren haben ſollte, gefunden und dem 

Eigenthümer ehrlich abgeliefert habe. Dieſe hochherzige Handlung hat ſich aber 
durch die an keine Romantik glaubende Hamburger Polizei leider als ein Mährchen 
herausgeſtellt. Auf dem Polizei⸗Burean war nämlich gar kein Pole dieſes Namens 
angemeldet worden; die Polizei erkundigte ſich deshalb in allen Gaſthöfen erſten 
Ranges und am Bahnhofe; nirgends war ein ſolcher polniſcher Graf angekommen. 
Die Polizei erkundigte ſich hierauf bei der Expedition der wöchentlichen Nachrich⸗ 
ten und es ſtellte ſich nun heraus, daß ein junges Frauenzimmer die Annonce 
Überbracht, bezahlt und ſich gleich darauf entfernt hatte. Nähere Nachforſchungen 
ergaben endlich, daß die angebliche edle Polenjungfrau blos eiu Altonaer Landes- 
kind iſt, das entweder gern berühmt werden will, oder ihre Freude daran hat, das 
Publikum zu myſtificiren, eine Bettine du rez-de-chaussee. Das arme Kind 
wurde grauſamer Weiſe in Altona feſtgenommen und nach Hamburg zur weitern 
Unterſuchung der Sache ausgeliefert, iſt aber bereits wieder nach Altona zurückge- 
kehrt, da die Myſtiſikation ſehr harmlos iſt. Einige benachbarte Zeitungen ſollen 
ſie bereits als Mitarbeiterin engagirt haben. £ 

Als ein Beiſpiel der großen Anziehungskraft, welche Jenny Lind in Manche⸗ 
fer ausübt, mag folgende Thatſache dienen. Ein als Unterbeamter bei der Man- 

cheſter⸗Leeds⸗Eiſenbahn angeſtellter junger Mann, Thomas Roberts, welcher 

die Lind um jeden Preis hören mochte, aber kein Geld dazu beſaß, hatte feiner 

Schwiegermutter, welche für die berühmte Sängerin die Wäſche beſorgte, zehn 
der Lind gehörige Taſchentücher weggenommen, ſie für 5 Schill. 6 P. verſetzt und 

dafür ein Einlaßbillet gekauft. So hatte ihm Jenny Lind's Eigenthum zwar zur 
Erreichung ſeines Zwecks gedient, er mußte aber auch vor Gericht erſcheinen. Hier 
erklärte er, es ſei feine Abſicht geweſen, die verſetzten Taſchentücher wieder einzulös 
ſen. Er wurde zum Erſatz der 5 Schill. 6 P. und außerdem noch zu 20 Schill. 
Strafe oder im Unvermögensfall zu viermonatlicher Haft verurtheilt. 


Die Verhandlungen des Polen⸗Prozeſſes. 


Sitzung vom 15. September. 

61. Anklage gegen Emilian v. Moſzezenski. 
Tei 32 Jahre alt und katholiſch. Im Jahre 1830 und 31 nahm er 
vr. an der damaligen Polnifben Revolution und machte als Unteroffizier 
. Feldzug mit. Er beſitzt gegenwärtig das Erbpachtsgut Karsk im Kreiſe 
Inowraclaw. Dieſes Gut liegt eine Viertelmeile von der Ruſſtſch⸗polniſchen 
1 venze entfernt und hat dieſer günſtigen Lage wegen, namentlich in den 
sten Jahren, vielen Polniſchen Ueberläufern und politiſch⸗verdächtigen Per⸗ 
* zum Aufentshalis⸗ und Zuſammenkunftsorte gedient. Am 3. Februar 
2 der Angeklagte nach Jerzyce beſchieden, woſelbſt er bei dem Auguſt 
Brndteckkoweti, die Mitangeklagten Adam v. Mieczkowski und ſeinen eigenen 
le Alfons, der mit Bonaventura Daniſzewski dahin gefahren war, an⸗ 
weſend fand. Hier erhob ſich Daniſzewski und ſagte: Meine Herren, es 
naht jezt die Zeit, wo die Revolution ausbrechen wird. Wir müſſen uns 
Jag das Wort geben, daß wir uns und unſere Leute mit Waffen und Mu⸗ 
* zur Revolution bereit halten wollen. Ich ſoll Euch eigentlich einen 
enden, abnehmen, werde dies aber ein anderes Mal thun, da ich heute die 
Eidesnorm nicht bei mir habe. Den Tag des Ausbruchs der Revolutien 
jeedet Ihr ſpäter erfahren. Daniſzewski begnügte ſich damit, dem Angeklag⸗ 
12 und dem Adam . Mieczkowski die Hand zu reichen, und beobachtete 
deine weiteren Förmlichkeiten bei ihrer und des Mitangeklagten Alſons v. 
Moſzezenski Aufnahme in die Verſchwörung. Der Angeklagte erhielt aber 
zugleich den Auftrag, den Mitangeklagten v. Trzeinski anzuwerben. Der 
itangeklagte v. Trzeinski aber war ſchon unterrichtet, verſprach, mit feinen 
zeuten dabei zu ſei, verlangte jedoch von dem Angeklagten und von Miecz⸗ 
orten durch Handſchlag das Verſprechen, die Sache geheim zu halten. Auch 
lorderte er Beide auf, ihn zu beſuchen und bei ihm Kugeln zu gießen. Am 


Er iſt 


tro Jebruar — richtete der Angeklagte auch Hüllen zu etwa 100 Stück Pa⸗ 
— und ließ am 9. Februar 30 Pfund le in Inowraclaw 2 


» Oder 13. Februar reiſte Moſzezenski hierauf mit feiner Frau zu Ver⸗ 
euren in das Fonigrti Polen, ſchickte von dort Ze 20. Februar feinen 
Stande dJcronczyck mit dem Auftrage nach Karsk zurück, ſich nach dem 
brennen er Dinge zu erkundigen und ließ durch ihn die Papierhüllen ver⸗ 

die Waffen aber unter die unreine Wäſche verſtecken. Bei der 


ww 


mäßig zugegangen. 


Hausſuchung in Karsk find auch unter ſchwarzer Wäſche verſteckt, eine Büchſe, 
eine Flinte, drei Piſtolen, zwei Terzerole, ein Waidmeſſer und zwei Säbel 
vorgefunden worden. 2 

65. Anklage gegen Alfons v. Moſzezenski. a 

Er iſt 29 Jahr alt, katholiſch, Lieutenant im 14. Landwehr-Regiment 
und der Sohn des Gutsbeſitzers Florian v Meofzezensfi zu Rzeche im Kreiſe 
Inowraclaw. Am 3. Februar 1846 fuhr der Angeklagte mit Bonaventura 
Danifzewstt nach Jerzyce und nahm an der dortigen Verſammlung Theil. 
Der Angeklagte will zwar dort nicht durch ausdrückliche Worte der Ver— 
ſchwörung beigetreten ſein, giebt aber ſelbſt zu, nicht widerſprochen zu haben. 
Selbſt nach Entdeckung der Verſchwörung war Mofzezensti noch im Intereſſe 
derſelben thätig, indem er im Anfang März v. J. es übernahm, den auf der 
Flucht nach Belgien begriffenen revolutionairen Emiſſair Wladislaus Dzwon⸗ 
kowski von Kruſchwitz nach Strzelno zu befördern. 

66. Anklage gegen Adam v. Mieczkowski. 

Er iſt 22 Jahre alt und katholiſch. Nachdem er die Schule verlaſſen 
und ſeiner geſetzlichen Militairpflicht genügt hatte, unternahm er im Jahre 
1844 eine Reife durch Deutſchland, Frankreich und die Schweiz. Er lernte 
auf dieſer Reiſe die verſchiedenen Vereine in der Polniſchen Emigration 
kennen, namentlich wurden ihm auch die Pläne und Beſtrebungen des Pol⸗ 
niſch⸗demokratiſchen Vereins bekannt. Es iſt bereits dargeſtellt worden, wie 
Bonaventura v. Daniſzewski ihm und den Gebrüdern v. Moſzezenski zu Jer⸗ 
zyce Mittheilungen über den nahe bevorſtehenden Ausbruch der Verſchwö— 
rung machte und ſie zur Theilnahme an demſelben aufforderte, wie der Ange⸗ 
klagte zum Zeichen feines Beitritts die ihm gebotene Hand des Daniſzewski 
ergriff und wie er am folgenden Tage mit Emil v. Moſzezenski zu Valentin 
v. Trzeinski fuhr, um auch dieſen zur Theilnahme an dem Aufſtande aufzu⸗ 
fordern. Bald darauf fing er an, ſich für den bevorſtehenden Aufſtand zu 
rüſten. Er kaufte Waffen und Munition und ſuchte ſich möglichſt viele 
Goldmünzen zu verſchaffen. 

67. Anklage gegen Valentin v. Trzeinski. 

Er iſt 32 Jahr alt, katholiſch und Beſitzer des Gutes Popowo im Kreiſe 
Inowraclaw Er gehört dem erſten Aufgebot der Landwehr an. Auch er 
leugnet, ſich an der Verſchwörung betheiligt zu haben. Für das Gegentheil 
ſprechen jedoch folgende Thatſachen. Am 5. Februar 1846 kamen die Mit⸗ 
angeklagten Emil v. Moſzcezenski und Adam v. Mieczkowski zu dem Ange⸗ 
klagten nach Popowo. Welchen Auftrag ſie auszuführen hatten und wie der 
Angeklagte ſich ſelbſt als ein der Verſchwörung ſchon Beigetretener zu erken⸗ 
nen gegeben hat, iſt bereits bei Emil v. Moſzcezenski ausführlich vorgetragen 
worden. Gegen mehrere ſeiner Dienſtleute hat der Angeklagte überdieß ver⸗ 
dächtige Reden über einen bevorſtehenden Krieg geführt. 

Auch gegen diefe vier Angeklagte wird gleichzeitig verhandelt. Der Cul⸗ 
minationspunkt, um den ſich bei allen die Anklage dreht, iſt die Verſamm⸗ 
lung bei dem Angeklagten Miecczkowski auf deſſen Gut Jerzyce am 3. Febr. 
Alle vier Angeklagte leugnen, ſie ſtellen ihre Zuſammenkünfte als nur zufäl⸗ 
lige Beſuche dar, und wollen bei ſolchen nur über gleichgültige Gegenſtände 
geſprochen haben. Möglicherweiſe könne eines Gerüchts erwähnt worden fein, 
welches damals über einen bevorſtehenden Krieg Preußens gegen Rußland 
verbreitet geweſen wäre. Die Angeklagten No. 64. und 65. widerrufen na⸗ 
mentlich die in der Vorunterſuchung abgegebenen Geſtändniſſe und erheben 
ſchwere Beſchuldigungen gegen ihren Inquirenten Aſſeſſor Gillyſzewski. Die⸗ 
ſer und ſein Protokollführer Blumenthal werden auch vernommen. Beide 
verſichern, es ſei bei den von ihnen aufgenommen Verhandlungen alles pflicht⸗ 
6 Bei No. 67. werden ein Belaftungszeuge und ein Ent⸗ 
laſtungszeuge vernommen. Beide bekunden nichts Erhebliches. Der Staats⸗ 
anwalt trägt darauf an, gegen No. 64., 65. und 66. die Strafe des Hoch⸗ 
verraths zu erkennen, bei No. 67. erklärt er ſich außer Staude, einen Straf⸗ 
Antrag zu begründen. ; 

Die Herren Martins, Lewald und Voß führen die Vertheidigung 
der Angeklagten. Mit den Vorträgen derſelben ſchließt die heutige Sitzung. 
Die Verhandlungen werden erſt übermorgen fortgeſetzt. (Voſſ. Ztg.) 


(Eingefandt.) 8 
Nach den neueſten Preis-Nachrichten aus London koſtet gegenwärtig da⸗ 
ſelbſt ein Weizenbrod von 6 Pfund Gewicht 5 Sgr., mithin das Pfund Mei- 
zenbrod 10 Pf., während hier bei geſegneter Roggen-Erndte für das Pfund Rog⸗ 
genbrod 1 Sgr. bis 1 Sgr. 3 Pf. gezahlt werden muß. — Wie ſteht es mit der 
e En oder mit anderweiten Maßregeln, um ein billigeres Bred zu 
erzielen? 


Sommer ⸗ Theater. 

Dienftag den Idten September: „Das war ich.“ Dieſes Luſtſpiel ge⸗ 
hört zwar einer längſt verfloſſenen Zeit an, vermag jedoch noch immer (und das 
wird es auch nach zehn Jahren noch) Heiterkeit zu erregen, wenn es nämlich 
recht lebendig und ineinandergreifend geſpielt wird, da die dreimalige Wieder⸗ 
kehr derſelben Scene ſonſt einförmig und langweilig wird. Fräul. G roß, die in 
der heutigen Vorſlellung gaſtirte, gab die „Pächterin“ mit vieler Sicherheit. 
Durch ihr ruhiges und gemäßigtes Spiel erwarb ſie die Zufriedenheit des Publi⸗ 
kums mehr, als wenn fie, wie es leider bei Gaſtrollen häufig zu geſchehen pflegt, 
aus der an ſich unbedeutenden Rolle „etwas zu machen“ verſucht hätte. Von 
den Mitſpielenden excellirte namentlich Mad. Karſten, aber auch Hr. Haus⸗ 
herr erwarb ſich durch gehaltenes Spiel die allgemeine Anerkennung. Herr 
Goppe dagegen (Knecht) war zu manirirt. Der darauf folgende „Nataplan“ 
hatte mancherlei Unglück, was durch ſorgfältiges Einſtudiren wohl hätte verhü⸗ 
tet werden können, und wenn man auch Vieles auf Schuld des Zufalls ſchiebt, 
fo konnten mindeſtens die Geſänge, die allein Leben in dies dürftige Stück brin⸗ 
gen, reiner und taktfeſter vorgetragen werden. Die langen S timmſcrien machen 
ſich bemerkbar. Ganz anders ging dagegen das reizende Genrebild von Schnei⸗ 
der, „der Kurmärker und die Picarde“ über die Bretter; in dem Spiel des Fräul. 
Groß und des Herrn Pfuntner war doch noch Lebendigkeit und Humor und 
die genialen und witzigen Einfälle in der kleinen Scene wurden wenigſtens fo 
wiedergegeben, daß das Publikum fie beifällig aufnahm. Allerdings war die 
Darſtellung (wie ſich einige Stimmen vernchmen ließen) nicht ſo vollkommen, 


** 


wie die des Fräul. Polin und des Herrn Schneider in Verlin, indeſſen wird 
wohl Jeder, der ſonſt nur billige Anſprüche macht, ſobald er den Maßſtab der 
Größenverhältniſſe beider Städte auch auf das Theater überträgt, mit derſelben, 
was das Spiel anbelangt, zufrieden ſeyn. Was ferner den graciöſen Tanz des 
fo glauben wir die Ueberzeugung ausſprechen zu kön— 


Fräulein Groß betrifft, 


Stadttheater in Poſen. 

Dienſtag den 21. Sept.: Der Allerweltss 
Vetter; Luſtſpiel in 3 Akten von Benedir. (Ma⸗ 
nuſcript.) (Dem. Groß: Louiſe.) Darauf folgt: 
Der Kurmärker und die Picarde; Genre⸗ 
Bild von L. Schneider. (Dem. Groß: Marie.) 


Nach fechs wöchentlichem Krankenlager voll⸗ 
endete heute Nachmittags 3 Uhr der Königliche 
Regierungs-Archivarius, Hofrath J. Schlö⸗ 
gel, Inhaber des rothen Adler-Ordens Ater 
Klaſſe, feine irdiſche Laufbahn im 74ſten Le⸗ 


bensjahre an Entkräftung. 
Das Leichenbegängniß wird Sonnabend den 


18ten Nachmittags 4 Uhr ſtatt haben, und 

widmen dieſe Anzeige feinen Freunden und Ve— 

kannten die Hinterbliebenen. 
Poſen, den 16 September 1847. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landess gericht zu Bromberg. 


Das im Wagrowiecſchen Kreiſe belegene ade— 
lige Rittergut Nufiec, K 18., landſchaftlich abge- 
ſchätzt auf 39,226 Rihl. 28 Sgr. 3 Pf, ſoll im 
Wege der Exekution 

am 20ſten December d. J. Vormittags 

um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe, Hypothenſchein und Kaufbedingungen kön— 
nen in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu— 
biger, nämlich: 

1) die Gebrüder Caſimir und Napoleon 
v. Radziminski, 

2) der Pächter Johann Fethke, 

3) die Wittwe Juſtina Stajewska und die 

Geſchwiſter Thereſe und Anna Elifabeth 
Stajewski, 

4) die Profeſſor Joſeph u. Caroline Szezep⸗ 
kowskiſchen Eheleute, 

5) die Intereſſenten der bei dem Königlichen Lands 
und Stadtgericht zu Schubin verwalteten 
Stanislaus Janikowskiſchen Pupillen 
Maſſe, 

6) die Geſchwiſter Antonina, Kaver, Theo⸗ 
phil und Florentine Janikowska, 

7) die Geſchwiſter Patricia, Providentia, 

Maximilian, Pamilla, Boleslaus und 
Wanda von Radziminski, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Bekanntmachung. 
Die direkte Brod- und Fourage⸗Verpflegung der 
Königlichen Truppen im Bereiche der unterzeichneten 
Intendantur pro 1848 ſoll im Wege des Submif- 
fionsverfahrens in Entrepriſe gegeben werden. 
Die betreffenden Ausbietungs-Termine haben wir 
daher 
1) für die Garniſon⸗ und Etappenorte Oſtrowo, 
Pleſchen, Krotoſchin, Zduny, Rawicz, Liſſa, 
Frauſtadt, Koſten, Schrimm, Bentſchen, Kar: 
ge, Samter, Gneſen, Wreſchen, Koronowo, 
Schneidemühl, Nakel und Inowraclaw: 
auf den öten Oktober d. J. Vormittags 
9 Uhr in unſerm Geſchäftslokale hierſelbſt; 
2) für die Garnifon- und Etappenorte Freiſtadt, 
Sprottau, Bunzlau, Löwenberg, Liegnitz, 
Hirſchberg, Jauer, Sagan, Görlitz, Lauban, 
Haynau, Polkwitz, Beuthen / O., Lüben, 
Grünberg und Wahlſtadt: 
auf den 18ten Oktober d. J. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr im Geſchäftslokale des König⸗ 
lichen Proviant⸗Amtes zu Glogau 
vor unſerm Deputirten, Intendantur⸗Rath Hootz, 
anberaumt, und laden daher hierdurch kautionsfä⸗ 
hige Unternehmer mit dem Bemerken ein, daß nur 
ſchriſtliche Offerten mit der Bezeichnung auf dem 
Couverte: „Lieſerungsanerbietung“ und auch nur 
bis ſpäteſtens 9 Uhr Vormittags an beſagten Tagen 
angenommen werden, welche die gleich fo billig als 
möglich zu ſtellenden Forderungen für ein ſechspfün⸗ 
diges Kommisbrod, für einen Winſpel Hafer, einen 
Centner Heu und ein Schock Stroh (in Betreff des 
Kadetten⸗Inſtituts zu Wahlſtadt aber für einen Win⸗ 
ſpel Roggen), den Garniſon- und Etappenort, wo⸗ 
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für die Lieferung offerirt wird, die Vor- und Zu⸗ 
namen, ſo wie den Wohnort des Submittenten (in 
größern Städten auch die Angabe der Straße und 
Hausnummer) enthalten müſſen. 

Jeder Offerent hat ſich über ſeine Qualiſikation 
und Kautionsfähigkeit genügend ausweiſen und muß, 
möglichſt, im Termine perſönlich erſcheinen, um den 
etwa nöthigen weitern Verhandlungen, deren Schluß 
aber jedenfalls noch an demſelben Tage flattfinden 
wird, beiwohnen zu können. 

Die Bedarfs-Nachweiſungen, Submiſſions- und 
Lieferungsbedingungen ſind bei den Königl. Pro⸗ 


viant⸗Aemtern hierſelbſt zu Bromberg und Glogau 


einzufchen. 
Poſen, den 26. Auguſt 1847. 
Königliche Intendantur dten Armeekorps. 


Im hieſigen Garniſon-Lazareth iſt ein Kochheerd 
von 3 Keſſeln abzubrechen und mit 4 Keſſeln und 
einer Ringplatte neu aufzuſetzen, wozu wir einen 
Termin auf den 21ſten d. Mts. in unſerm Ge⸗ 
ſchäfts⸗Lokal angeſetzt haben — Qualificirte Unter⸗ 
nehmer, die hierauf reflektiren wollen, laden wir hier 
zu ergebenſt ein. — Die Bedingungen können täglich 
von 8 Uhr früh bis Abend 5 Uhr eingeſehen werden. 

Poſen den 10 September 1847. 

Die Lazareth-Commiſſion. 


Wein⸗ und Rum ⸗Auktion. 


Montag den 27. September und die darauf 
folgenden Tage Vormittags von 10 und Nachmit⸗ 
tags von 3 Uhr ab ſollen im Kolskiſchen Keller, 
Markt Nr. 72., 550 Flaſchen Roth-, 180 Flaſchen 
Rhein-, 100 Flaſchen Haut-Sautern= und 300 Fla⸗ 
ſchen Ungar-Wein, ſo wie auch 200 Flaſchen weißen 
Rum und 75 Flaſchen Düſſeldorfer Punſch⸗Syrop, 


in Parthien à 10 Flaſchen, gegen baare Zahlung 


verſteigert werden. 


Anſchütz. 


Wronker⸗ und Krämergaffen- Ede Nr. 1. iſt eine 
Familienwohnung, eine möblirte Stube, wie auch 
eine bequeme kleinere Wohnung zu vermiethen. 


Wohnung zu vermiethen . 
am alten Markt, Mittelgaffe No. 27/28., die Bel 
Etage nebſt Zubehör. Näheres im Adminiſtrations⸗ 


Bureau Friedrichsſtraße No. 30. 


Im Odeum x 
find zum 1. Oktober d. J. noch mehrere kleine Woh⸗ 
nungen, für 30 bis 40 Rthlr. jährlich, zu vermie⸗ 
then; unter andern auch eine Werkſtatt für Tiſchler ꝛc. 
Das Nähere bei Herrn Bornhagen daſelbſt. 


Eine Vel⸗Etage, wozu ein großer Saal gehört, 
und mit welcher auch Stallung und Remiſe auf Ver⸗ 
langen ausgemiethet werden kann, ſteht, ſo wie meh⸗ 
rere kleinere Wohnungen noch, Königsſtraße No. 17. 
von Michaeli c. ab zu vermiethen. 


Einem tüchtigen Jäger, welcher ſich durch günſti⸗ 
ge Zeugniſſe empfehlen kann, wird ein vortheilhaf⸗ 
tes Unterkommen nachgewieſen, Grabenſtraße No. 
31. eine Treppe hoch in Poſen. 


Der Lehrling Ferdinand Franek iſt von uns 
entlaſſen. orig & Hartwig Mamroth. 


Zwei Getreide-Böden find zum Ifien Oktober 
zu vermiethen. f 
D. L. Lubenau Wwe. & Sohn. 


Namen 


Sonntag den 1gten September 1847 


nen, daß er jeden Kunſikenner befriedigt hat. Jedenfalls würde wohl Herr Di⸗ 
rektor Vogt ſeinem eigenen Vortheil, wie auch den Wünſchen des Publikums 
entſprechen, wenn er Fräul. Groß zu einem Mitgliede unferer Bühne machte, 
und das erwähnte niedliche Genrebild in derſelben Beſetzung noch öfter 9988 


— — — —— 

Eine ſauber und bequem eingerichtete Konditorei 
nebſt Billard, in einer der frequenteſten Straßen 
hierorts belegen, ſoll mit allem Zubehör ſogleich aus 
freier Hand unter billigen Bedingungen verkauft 
werden. Nähere Nachricht unter N. K. in der hie⸗ 
figen Zeitungs-Expedition. a 


Fr. Schuſter's Gas⸗Aether 
wird in der Niederlage zu Poſen bei Herrn 
Adolph Aſch, Sehloßſtraße 
und Markt⸗Ecke No, 84. 


im Oel⸗Laden 


zum Berliner Fabrikpreis verkauft. 


Großer Wurſt-Ball 


Sonnabend den 18. d. M. St. Martin bei Haupt. 
Entree 24 Sgr. Damen frei. i 
Hierzu ladet ergebenſt ein G. Majewski. 


Odeum. 


Heute Sonnabend den 18ten d. M. 
bei Unterhaltungs⸗-Muſik 
Friſche Wurſt m. Sehmorkohl, 
wozu ergebenſt einladet Boınhagen. 


— 


Heute Sonnabend den 18ten September; Friſcht 
Wurſt und Sauerkohl, wozu ergebenſt einladet 
Eduard Hitze, 

Büttelſtraße No. 12. 


Odeum. 
„Sonntag den 19ten d. M.: 
Großes Tanzvergnügen. 
Ergebenſte Einladung. Bornhagen. 


Sonntag den 19ten zum Abendbrod: Grüne Aalt 
mit Bratkartoffeln nebſt Tanzvergnügen, wozu er⸗ 
gebenſt einladet Pillar di, 

3 Berliner Chauſſee No. 240. 
Montag den 20ſten September Wurſt⸗Pickni⸗ 


auf Colombia No. 9., wozu ergebenſt einladet 
Wittwe Henr. Poſeck. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 17. September 1847. een 

(Der Scheffel Preuß,) LACH 18 1 
Weizen d. Schi. zu lo M6. 2 20 — 20 28,18 
Roggen dito 1123; 4 1] 2709 
Gerſte * N * . 1 10.— 1 14 5 
Hafer. — 245 1 —— 
Buchweizen 1 5 7 1 14/5 
Erbſen . be ee 
Kartoffeln(. J. — 179 — 20 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 27 6 11 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 5 —— 6 —— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 2 5 — 2 20 


In der Woche vom 10ten bis 16ten 


wird die Predigt halten: September 1847 ſind: 

4 geboren: getraut: 

Kir en. ormi 1 mittags. a a — 

5 3 RB 8 Knaben.] Mädch.] Geschl.] Sram.) Paare: 
Evangel. Kreuzkirche. . .] Hr. Pred. Friedrich [Hr. Superint. Fiſcher 3 4 11 3 3 
Evangel. Petri⸗Kirche. >] Conſ.⸗N. De. Siedler * 2 2 1 — 2 
Garniſon⸗Kirche „Div.⸗Pred. Simon ** 2 — — 1 — 
Domkirche Pon. Pluſzezewski — 1 — 2 3 N 
Pfarrkirche Manſ. Pruſinowski — 1 4 3 2 — 
St. Adalbert⸗Kirche .. -| = Manſ. Prokop — 3 2 4 4 Mil 
St Martin⸗Kirche ... = Dekan v. Kamiensti „Die 0m) 1 4 4 3 — 
Deutſch⸗Kath. Succurſaleſ Pr. Fromholz »Präb. Grandke — * — Br: 
Dominik. Kloſterkirche. . Pr. Tomaſzewski | = Präb. Stamm — — 37 — — 
Kl der barmh. Schweſt. . Cler. Meißner — — | — u 9 m 
Summa. 1 BI 61 25 J 16 5 


